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Gender in der Erwachsenenbildung 

Anne Schlüter 

Die Geschlechterdebatte hat in der Erwachsenenbildung - historisch gesehen -
an vielen Orten stattgefunden, jedoch hat sie keinen allgemein akzeptierten Stel­
lenwert in der Tradierung wesentlicher erwachsenenbildnerischer Inhalte und 
Curricula bekommen. In Abhängigkeit von Personen und Kreisen wird sie entwe­
der als Verständigung über natürliche und damit unveränderbare Gegebenheiten 
geführt, damit häufig eher als Störfaktor für scheinbar „funktionierende" Bezie­
hungen abgelehnt oder aber als anachronistisch verworfen, denn schließlich konn­
ten Frauen sich gegenüber Männern in vielen Lebens- und Arbeits-Bereichen be­
haupten. Je nach Perspektive ist die Debatte über das Geschlechterverhältnis in 
der Erwachsenenbildung zentral oder marginal verortet. Faktisch ist der Geschlech­
terdiskurs - so läßt sich nachweisen - über verschiedene Wege in der Erwachse­
nenbildung angekommen. Hineingetragen wurde dieser Diskurs allerdings eher 
durch die Interessen und Bedürfnisse von Frauen, die patriarchale Lebens-Bedin­
gungen kritisierten und schließlich erforschten. 
Zunächst über selbstorganisierte Frauengruppen und Frauenforen, und den An­
spruch, den etablierten Begriff von Politik und Macht außer Kraft zu setzen, schaff­
ten Frauenbewegung und Frauenforschung es, seit den 70er Jahren des 20. Jahr­
hunderts durch beharrliche Aktivitäten Eingang in etablierte Bildungsinstitutionen 
zu erhalten. Dabei gab es immer konkurrierende Konzepte, die einerseits zur 
emanzipatorischen Bildungsarbeit führten und andererseits in feministischer Bil­
dungsarbeit mündeten. Die Entwicklung von den Frauenselbsterfahrungsgruppen 
zur Einrichtung von Frauenbildungskursen, Frauenzentren und Frauenstudien 
über Selbstbehauptungstrainings hin zu selbstbestimmter Arbeits- und Lebensge­
staltung ist erst in Ansätzen dokumentiert (Derichs-Kunstmann 2000). Wenn 



in der 

Frauenbildungsarbeit wissenschaftlich aufgearbeitet wurde, geschah dies häufiger 
in Kontexten der Frauenbewegung und der Frauenstudien als aus dem Fach Er­
wachsenenbildung (z.B. Hieber 1995). In solchen Studien finden sich beispiels­
weise Aufsätze über die ,,Anfänge der Frauenbildungsarbeit an der Volkshoch­
schule Dortmund 1978-1981" oder Artikel zur politischen Frauenbildung oder 
Frauenbildungsarbeit in Kirchenkreisen. Frauenbildungsarbeit begann zunächst 
also als Initiative einzelner Frauen und Frauengruppen, die ihren Ort in den ver­
schiedenen Institutionen der Weiterbildung suchten. Sie wurde in der Anfangs­
phase nicht durch Erwachsenenbildungseinrichtungen auf die Zielgruppe Frauen 
geplant und zugeschnitten, sondern lediglich mit dem Argument der Demokrati­
sierung als Zielgruppenarbeit in die Erwachsenenbildung eingeführt (Gieseke 2001, 
S. 47). Auch wenn Gieseke heute generell das Konzept „Zielgruppenarbeit" als 
nicht angemessenes Konzept für Frauenbildung kritisiert, so ist doch damit im­
merhin die Gender-Thematik als berechtigtes Anliegen und nicht zu übersehende 
inhaltliche Ausrichtung in der allgemeinen Erwachsenenbildung definiert wor­
den. Vor dem Hintergrund der Arbeitslosigkeit - besonders in den neuen Bun­
desländern - gingen aus manchen beruflichen Bildungsmaßnahmen für Frauen 
sogar noch in den neunziger Jahren Gesprächskreise hervor, die die Frauen­
bildungsarbeit als dringliche Aufgabe für die Erwachsenenbildung charakterisier­
te (Eberhardt/Weiher 1999, S. 244 ff.). D.h. in der Bildungspraxis gab es immer 
wieder „neue" Anlässe, Gesprächskreise für Frauen einzurichten, um die Auswir­
kungen gesellschaftlicher Erosionsprozesse kommunizieren zu können. Unter dem 
Stichwort „Zielgruppenarbeit" oder auch „Teilnehmerorientierung" scheinen die 
erwachsenenpädagogischen Handlungsfelder der Frauenbildungsarbeit schließ­
lich Eingang in Hand- und Wörterbücher gefunden zu haben. 
Verbunden mit der Zielgruppenarbeit sind theoretische Grundlagen, didaktische 
Prämissen und Methoden in der Frauenbildung sowie generell ein Rahmenplan 
Frauenbildung immer wieder Gegenstand der Auseinandersetzung gewesen. Auch 
die Frage, ob Frauen anders lernen oder lehren, gab in zeitlichen Abständen im­
mer wieder Anstoß, sich erneut mit Geschlechterdifferenzen in der Weiterbil­
dung zu beschäftigen. Während im Laufe der letzten Jahrzehnte einerseits An­
gleichungsprozesse zwischen den Weiterbildungsinteressen zwischen Frauen und 
Männern feststellbar waren, blieb es andererseits bei klar feststellbaren Differen­
zen zwischen den Inhalten der Weiterbildungsnachfragen von Frauen und Män­
nern (vgl.: Berichtssystem Weiterbildung 2000). Geschlechterdifferenzen beim 
Lernen, Lernkulturen sowie die Forderung nach Geschlechterparität in Gremien 
und Institutionen rückten als Diskussionsgegenstände zeitweise in den Vorder­
grund (vgl. Venth u.a. 2000). 
Als ein weiteres und naheliegendes Bindeglied zwischen der Forschung über Pro­
zesse der Frauenbildung und den Analysen über Lernprozesse in der Erwachse­
nenbildung ist die Biographieforschung zu nennen. Sie explizierte mit Beginn der 
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Frauenforschung an den Universitäten Gender sowohl als soziale Kategorie als 
auch als Analysekategorie. „Biographie" als rekonstruktiver Zugang zu „Ge­
schlecht", wie beispielsweise von Bettina Dausien erarbeitet, wurde ein Weg, Gen­
derfragen in die Erwachsenenbildung zu tragen (Dausien 2000). 
Eine zeitliche Gemeinsamkeit liegt in der Entstehungsphase von Erwachsenen­
bildung als moderner wissenschaftlicher Bezugsdisziplin und Frauenbildungs­
forschung als Kritik an der traditionellen Wissenschaft: Beide haben wesentliche 
Impulse durch die Reformbestrebungen in den 70er Jahren erhalten und gleich­
zeitig selbst für Aufbruchstimmung gesorgt. Erwachsenenbildung erhoffte sich 
durch Bildung eine Demokratisierung der Gesellschaft (dazu beispielsweise 
Pöggeler 2001). In der Frauenbildungsarbeit wurden fehlende Demokratisierungs­
prozesse kritisiert. Emanzipation aus patriarchalen Verhältnissen war das Ziel der 
frühen Frauenbildungsarbeit (vgl. Stahr 2001). 

Erwachsenenbildung auf dem Prüfstand 

Erwachsenenbildung als anerkannte Aufgabe des öffentlichen Bildungswesens 
verbunden mit einer institutionalisierten wissenschaftlichen Ausbildung für eine 
hauptberufliche Tätigkeit versteht sich als relativ junge wissenschaftliche Teil­
disziplin. Gleichwohl ist sie mittlerweile sehr ausdifferenziert. Bereits 1979 exi­
stierten 13 Professuren für die verschiedenen Bereiche der Erwachsenenbildung, 
so für politische, berufliche und allgemeine Bildung, Arbeiterbildung, Bildungs­
politik, Lehren und Lernen, Psychologie und Soziologie der Weiterbildung (Sie­
bert 1979, S. 7). Obwohl Frauenbildung in Form von Frauengesprächskreisen 
bereits in den frühen 70er Jahren an verschiedenen Volkshochschulen vorhanden 
war (Frauengruppe Nordhorn 1984), war sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht an 
eine Professur mit eigenem Fachgebiet gebunden. Die neue Frauenbewegung und 
Frauenforschung an den Hochschulen haben Frauenstudien und Frauen­
weiterbildung als inhaltlichen Bestandteil in Forschung und Lehre aufgenommen 
und als ein notwendiges Thema innerhalb der Wissenschaft definiert. Seit den 
80er Jahren wurden Frauenfragen in wissenschaftlichen Projekten Gegenstand 
der Forschung (vgl. Schlüter 1988; Kutzner/Richter 1992). Doch erst in den 90er 
Jahren sind größer angelegte empirische Forschungen zum Geschlechterverhältnis 
in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung zu verzeichnen. Der Forschungsstand 
läßt sich anhand zweier Handbücher speziell zur Frauenweiterbildung nachvoll­
ziehen (Gieseke 2001; Soteleo 2000). Gender als Thema der institutionell veran­
kerten Forschung in der Erwachsenenbildung mit dem Anspruch weiterführende 
Forschungsfragen zu entwickeln, ist damit in ersten Ansätzen sichtbar geworden 
(vgl. auch Venth 2002). 
Die ersten an den Hochschulen eingerichteten Professuren für Erwachsenenbil­
dung hatten Erwachsenenbildung als Gegenstand der Wissenschaft zu etablieren. 
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Diese waren bzw. sind Gerd Doery, (Berlin), Joachim H. Knall, (Bochum), Joa­
chim Dikau (Berlin), Franz Pöggeler (Aachen), Horst Siebert (Hannover), Paul 
Röhrig (Köln), Johannes Weinberg (Münster) u.a .. An diesen und später hinzu­
gekommenen Universitäten finden sich erziehungswissenschaftliche Diplom- oder 
Magister-Studiengänge mit dem Schwerpunkt Erwachsenenbildung. Nach dem 
Stand von 1995 lassen sich bundesweit mittlerweile 46 Studienmöglichkeiten für 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung mit einem Hochschulpersonal von 115 Per­
sonen festhalten (Nuissl/Pehl 2000, S. 42). Neben der universitär verankerten 
Wissenschaft von der Erwachsenenbildung/Weiterbildung sind außeruniversitäre 
wissenschaftliche Einrichtungen zu berücksichtigen, die zu Themen der Erwach­
senenbildung forschen. An erster Stelle ist das Deutsche Institut für Erwachse­
nenbildung (DIE) in Bonn zu nennen, das mit 90 Beschäftigten als Schaltstelle 
zwischen Wissenschaft und Praxis fungiert (vgl. DIE Jahresbericht 2001/2002). 
Erwachsenenbildung findet sich jedoch auch in den Instituten von Landesein­
richtungen, so im nordrhein-westfälischen Landesinstitut für Schule und Weiter­
bildung in Soest, im Hessischen Landesinstitut für Pädagogik (HeLP), im Päd­
agogischen Landesinstitut Brandenburg (PLIP) und nicht zuletzt im Institut für 
Arbeit, Bildung und Partizipation in Recklinghausen. 
Um nicht einzelne Forschungsprojekte zu referieren, die möglicherweise den Ein­
druck erzeugen, Gender sei als Kategorie der Forschung in der Erwachsenenbil­
dung selbstverständlich, wird im folgenden ein Weg der Evaluation eingeschla­
gen, der das, was inhaltlich Erwachsenenbildung bedeutet, vom Prinzip her be­
schreiben soll. Wo erhält man einen Eindruck über die Disziplin der Erwachse­
nenbildung? An welcher Stelle wird definiert, was zum Fachgebiet gehört? Zuerst 
und zunächst natürlich in den Einführungen in die Erwachsenenbildung/Weiter­
bildung, die nicht allein für Studierende geschrieben wurden, sondern sich vom 
Selbstverständnis der Autoren als Standortbestimmung für ein Fach verstehen 
lassen. Einführungen, Handbücher sowie Wörterbücher beanspruchen einen ak­
tuellen Überblick über die Themen in Praxis, Theorie und Forschung zu geben. 
Sie tradieren Inhalte und Perspektiven über deren Beachtung und unterdrücken 
Inhalte über deren Ausschluss. Daher werden im folgenden Einführungen in die 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung gesichtet und Handbücher auf die Thematisie­
rung von Frauenbildung, Männerbildung und Genderforschung überprüft. 
Wenn es stimmt, dass Erwachsenenbildung von allen Bildungsbereichen am 
schnellsten auf Neuerungen reagiert und sich ständig als innovationsfördernd im 
gesellschaftlichen und technologischen Wandel begreift (Nuissl 1999, S. 269), 
dann darf man gespannt sein, wie Erwachsenenbildung mit der Frauenfrage und 
der Genderforschung umgeht. 
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Erwachsenenbildung im Geschlechterverhältnis? 

Die erste Generation der Professoren der Erwachsenenbildung hat Einführungen 
in die Disziplin geschrieben: Joachim H. Knall, Horst Siebert, Joachim Dikau, 
Franz Pöggeler, Paul Röhrig, Johannes Weinberg, auch Hans Tietgens als ehema­
liger Leiter der Pädagogischen Arbeitsstelle des Deutschen Volkshochschulver­
bandes. Von der Generation der gegenwärtigen Hochschullehrer haben Karlheinz 
Geißler/Jochen Kade, aktuell Dieter Nittel, Jochen Kade/DieterNittel/Wolfgang 
Seitter, Peter Faulstich/Christine Zeuner, auch Ekkehard Nuissl, eine Einführung 
in die Erwachsenenbildung oder Weiterbildung vorgelegt. 
Die 1973 erschienene „Einführung in die Erwachsenenbildung" von Joachim H. 
Knall thematisierte zeitgemäß Überlegungen zur notwendigen Studiengestaltung 
für eine universitäre Erwachsenenbildung, die sich an den Hochschulen neu ein­
richtete und nach Erwachsenenbildung als Gegenstand in der Wissenschaft frag­
te. Entsprechend findet sich eine Bestandsaufnahme über den Stellenwert der 
Erwachsenenbildung im Kontext der Kultur- und Bildungspolitik sowie zum 
Selbstverständnis und zur Bildungsarbeit der verschiedenen Träger, wie Volks­
hochschulen, Gewerkschaften, Kirchen, Wirtschaft. Der notwendige Einsatz 
moderner Unterrichtstechnologien in der Weiterbildung wurde als Thema bereits 
aufgenommen. Aussagen zum Geschlechterverhältnis werden lediglich anhand 
der Darstellung von Teilnahmezahlen ausgedrückt. So wird beispielsweise ein 
Geschäftsbericht der „Landesarbeitsgemeinschaft ARBEIT und LEBEN Nord­
rhein-Westfalen" zitiert: 
„518 Veranstaltungen im Bereich der Erwachsenenbildung mit 43821 Teilneh­
mern, davon 27617 männliche Besucher, 7269 weibliche Besucher, 8935 Teil­
nehmer, deren Geschlecht aus den Unterlagen nicht mehr zu ermitteln war" (Knall 
1973, S. 209). Ebenso werden für den Bereich der Wirtschaft prozentuale Vertei­
lungen des männlichen und weiblichen Geschlechts bezogen auf die verschiede­
nen Stufen beruflicher Bildung dargestellt (Knoll 1973, S. 275). 
Bei der Beschreibung der Einrichtungen der Erwachsenenbildung fällt besonders 
die Aufreihung der evangelischen und katholischen Einrichtungen auf, die eine 
traditionelle Geschlechterdifferenzierung kennt: nämlich beispielsweise die „Ge­
meinschaft der katholischen Männer" oder der „Verein zur Förderung der Män­
nerarbeit in der EKD e.V", die „Bundesarbeitsgemeinschaft katholischer Mütter­
schulen" neben der „Gemeinschaft katholischer berufstätiger Frauen" sowie die 
,,Arbeitsgemeinschaft für katholische Familienbildung" (S. 254 u. 266). Die Kom­
mentierung des Autors dazu lautet, dass ein Ziel der Erwachsenenbildung die 
„personale Bildung" sei, bei der „einige Adressatengruppen besonders beachtet" 
werden, „so die Frauen, die Jugendlichen und Heranwachsenden, für die eigene 
Thematisierungen, institutionelle Vorkehrungen und Zugangsweisen ausgewählt 
wurden". Dass traditionell die „Männerarbeit" immer einen eigenen Zugang hat­
te, bleibt in diesem Kontext ohne Erklärung. 
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Die Einführung in die Andragogik (I 97 4) von Franz Pöggeler kennt folgende 
Themenblöcke: Begriffe, Voraussetzungen, Motive, Aufgaben, Ziele, Teilnehmer, 
Mitarbeiter, Inhalte, Methoden, Einrichtungen und Träger. Beim Katalog der 
Motive und Aufgaben werden unter Erwachsenenbildung als Zielgruppe der po­
litischen Weiterbildung neben den Bauern und der Arbeiterschaft, das aufstre­
bende Kleinbürgertum, Katholiken und Frauen, aufgeführt, „Gruppen also, die 
in einer früheren Gesellschaftsordnung gleichermaßen als politisch inferior und 
bildungsdefizitär erschienen" (S. 62). Sozialdaten, Teilnahmezahlen, Alters­
gliederung werden nach weiblich und männlich aufgeschlüsselt (S. 101 ff.). Bei 
den Mitarbeiterzahlen (135) wird nach Geschlechtern differenziert, ebenso wie 
bei der Auswertung der Beurteilung der Methode durch die Teilnehmer (S. 197). 
Einrichtungen der Eltern- und Familienbildung (S. 238 ff.) werden thematisiert. 
Darüber hinaus läßt sich zur Genderproblematik eine kritische Anmerkung 
Pöggelers zitieren, die er zur Anthropologie der Frau gibt: 
„Die Anregungen Kttmpmanns zur Anthropologie der Frau müßten dringend aufge­
griffen werden, um den einseitig männlichen Unterstrom eines auf ,den' Menschen 
gerichteten anthropologischen Denkens zu überwinden. Dabei ist- entsprechend heu­
tigen wissenschaftlichen Erkenntnissen - nicht von einer vermeintlich unveränderbaren 
,Natur' des Mannes und der Frau auszugehen, sondern von Verhaltens- und Denkwei­
sen, die durch Umwelt und Zeitlage, durch gesellschaftliche und traditionelle Fakto­
ren präformiert worden sind" (S. 45). Pöggeler hatte - ganz Wissenschaftler - die 
Zeichen der Zeit erkannt. 
Horst Sieberts Einführung „ Wissenschaft und Erfahrungswissen der Erwachsenenbil­

dung" (1979) thematisiert Forschung und Lehre der Erwachsenenbildung mit 
dem Focus der pädagogischen Erfahrungen der Erwachsenenbildner. Alltags­
theorien, Erfahrungen und Einstellungen als Lernproblem, kommunikative und 
sozialemotionale Lernprobleme, Wirkungskontrollen sind dabei die behandelten 
Aspekte. „Der lernende Erwachsene" ist seines Erachtens das zentrale Thema der 
Erwachsenenbildungsforschung. Lehr-Lernsituationen sollten Mittelpunkt von 
Theorie und Forschung sein. Aus seiner Sicht sind alle Forschungsgebiete auf 
diese didaktische Fragestellung zu beziehen. Siebert kritisiert, dass den Theoreti­
kern der Erwachsenenbildung als Beispiele für Zielgruppen meist nur Arbeiter 
und Senioren einfallen (S. 73). Ihm fallen auch Frauen als Zielgruppe ein. So 
heißt es beispielsweise: „In die Bildungsberatungsstellen kommen häufig Frauen, die 
wieder berufitätig werden wollen" (S. 72). 
In seiner Darstellung der historischen Entwicklung „Vom Volksbildner zum 
Diplompädagogen", die die Ausbildung des Volksbildners aufgreift, gewinnt man 
allerdings den Eindruck als hätte es nur männliche Volksbildner gegeben. Bei den 
Zielgruppen der aktuellen Erwachsenenbildung werden Frauen lediglich als An­
gestellte für Bildungsurlaubsseminare der DAG erwähnt (S. 70). „Arbeiterinnen 
nehmen kaum teil dagegen höher qualifizierte Sekretärinnen" (S. 71). Bei der Ein-
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schätzung der Inhalte heißt es: „Hinsichtlich der thematischen Interessen gibt es immer 
wieder Modethemen: Modethemen waren bis vor zwei Jahren Legasthenie, bis heute 
,Frau und Gesellschaft: Kernenergie, Terrorismus; stark nachgefragt wird immer noch 
EDV (oft mit übertriebenen Verwertungshoffnungen)" (S. 76). 
Frauen werden erwähnt, wenn es um Lernverhalten geht: „So haben Frauen - auch 
solche mit höherer Schulbildung- Hemmungen, z.B. in Rhetorikkursen frei zu spre­
chen. Die Männer wirken hier als entmutigender Hemmfoktor, wenn sie die Bildungs­
bemühungen der Frauen lächerlich machen" (S. 87). 
Als weiteres Beispiel: 
„Die Frage nach dem Beitrag der Wissenschaft zur Menschenbildung ist in der deut­
schen Bildungsgeschichte nicht neu, aber sie muß in jeder Epoche der gesellschaftlichen 
Entwicklung neu gestellt werden. Die Forderung nach einer wissenschaftlichen Bil­
dung für alle wurde Mitte der 60er Jahre verstärkt erhoben, [ .... ] "(S. 112). 
In diesem Zusammenhang wird der Stellenwert der wissenschaftsbezogenen Bil­
dung für die Arbeiterschaft erörtert. Als anschauliches Beispiel für die Schnittstel­
le von Wissenschaft und Erfahrungswissen wird als Thema der Bildungsurlaub 
für Industriearbeiterinnen herangezogen. Die Arbeiterinnen, die sich mit dem 
teamer auf das Thema „Familieneinkommen" einigen, wundern sich, wie viele 
Aspekte dieses Thema hat. Der kommentierende Text dazu lautet: 
„Die Teilnehmerinnen denken an lebenspraktische Probleme und an alltägliche 
Handlungssituationen, das Thema „Einkommen" hat für sie einen konkreten 
Verwertungsbezug. Die Kursleiter dagegen wollen gemeinsame Probleme, Ursachen 
und Entwicklung transparent machen. Das gemeinsame Problem und der Schnitt­
punkt zwischen wissenschaftlichem Erkenntnisinteresse und lebenspraktischer Frage­
stellung müssen immer wieder neu definiert werden" (S. 119). 
An anderer Stelle heißt es: 
„Es wird sehr viel über die Deutungsmuster der Erwachsenenbildner diskutiert, ohne 
daß diese Deutungen konkret benannt werden können. So wissen wir wenig über 
institutionelle, geschlechtsspezifische, altersabhängige, positionsbedingte und studien­
abhängige Bedingungsfaktoren solcher Handlungstheorien" (S. 64). 
So lässt sich für diese Einführung feststellen, dass Frauen beispielhaft vorkom­
men. Möglicherweise ist dies allerdings weniger eine Reaktion auf das Mode­
thema „Frau und Gesellschaft" als eine Auswirkung der ersten empirischen sozio­
logischen Untersuchungen zur Weiterbildungsteilnahme oder -distanz (Strzelewicz/ 
Schulenberg/Raapke 1966), in denen nach dem Einfluß von Geschlecht, Alter, 
sozialer Herkunft auf die Erwachsenenbildung gefragt wurde. 
Auch Hans Tietgens „Einführung in die Erwachsenenbildung" (1979) unterscheidet 
sich nicht wesentlich von den bereits angeführten im Hinblick auf die Frauenfra­
ge oder generell auf das Geschlechterverhältnis. Immerhin hat er jedoch die Haus­
frauen als diejenigen freien Mitarbeiter benannt, die als nebenberufliche Kurslei­
ter „ihre private Freizeitneigung anderen zugute kommen lassen wollen" (S. 109). 



Der historische Hintergrund der Erwachsenenbildung und damit seine Wurzeln 
werden in der Zeit der Aufklärung gesehen. Organisationsformen, in denen sich 
die Aufklärung verwirklicht, sind moralische Wochenschriften, Lesegesellschaften, 
Handwerkerbildungsvereine oder auch Sonntagsschulen. Arbeiterbildung und 
bäuerliche Bildung werden in seinem wichtigen Stellenwert herausgestellt. ,,Aufs 
ganze gesehen hat sich Erwachsenenbildung im Spannungsfeld von Emanzipati­
on und Integration vollzogen" (S. 11). Selbst bei diesen Stichworten, aber auch 
bei der Thematisierung des Abbaus der Chancenungleichheit vor dem Hinter­
grund der Entwicklungen der 1960er Jahre wird die Frage nach der Geschlechter­
ungleichheit nicht gestellt. 
Ob es um die anthropologische Dimension geht, um die institutionellen Voraus­
setzungen (Formen, Inhalte, Personal, usw.), theoretische Ansätze, Programm­
planung, Teilnehmerstruktur oder ähnliches, Erwachsene sind anscheinend ge­
schlechtslos. Generell enthält Erwachsenenbildung allerdings neben der politi­
schen Dimension, die zur Demokratisierung beitragen soll, jene, die eher als Be­
mühen verstanden wird, Nachholbedarfe zu befriedigen, die Dispositionsfähig­
keit an Arbeitsmarkt zu erhöhen, die Voraussetzungen für gesellschaftliche Inno­
vation zu verbessern und Bildungsbenachteiligte für die Erwachsenenbildung zu 
gewinnen (vgl. S. 136). 
Rolf Arnold beginnt seine in der 4. korrigierten Auflage erschienenen „Einführung 
in Grundlagen, Probleme und Perspektiven" (2001) der Erwachsenenbildung mit 
den „Geschichtlichen und gesellschaftlichen Voraussetzungen der Erwachsenen­
bildung". Aufgenommen wird unter dem Stichwort der sozialen Frage die Arbei­
terbewegung. Die Frauenbewegung fehlt, obgleich auch sie unter der sozialen 
Frage behandelbar gewesen wäre. Von der Erwachsenenbildung zur Weiterbil­
dung wird u.a. die große Bildungsreform thematisiert, keineswegs unter dem 
Gesichtspunkt der Beteiligung von Mädchen und Frauen. Die ökologische Er­
wachsenenbildung als Ansatz einer Antipädagogik schweigt über den Anteil der 
Frauen, die nicht allein über ihr verändertes Konsumverhalten diese mitgetragen 
und befördert haben. 
Auch die Thematik „Die Perspektiven einer subjektivitäts- und erfahrungsorientierten 
Erwachsenenbildung" von Karlheinz Geißler und Jochen Kade (1982) ist von den 
Autoren geschlechtsneutral aufgearbeitet worden, obgleich der Kontext Erwach­
senenbildung und Erfahrung sich aus vielerlei Hinsichten als Genderthema hätte 
anschließen können. Das „Individuum" wird ebenso geschlechtsneutral behan­
delt wie das „Subjekt" oder „der Erwachsene" und „die Erfahrung". 
In Johannes Weinbergs 3. überarbeiteten Neuauflage seiner „Einführung in das Stu­
dium der Erwachsenenbildung" (2000) wird der Frauenbildung im Kapitel „Sozia­
lisation, gesellschaftlicher Wandel und Lernen Erwachsener" in einem Abschnitt 
eine „eigenständige Bedeutung" zugesprochen. Vorsichtig formuliert Weinberg 
zur Frauenbildung: „ "Wahrscheinlich handelt es sich dabei um ein Jahrhundertthema 
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der Gesellschaftsgeschichte" (S. 102). In dem Kapitel über die „Geschichte der Er­
wachsenenbildung" werden jedoch lediglich Volksbildung und Arbeiterbildung 
als soziale Bewegungen thematisiert. 
Dagegen lassen sich in der handlungsorientierten Einführung in Theorie, Didak­
tik und Adressaten der „Erwachsenenbildung" von Peter Faulstich und Christine 
Zeuner (1999), die sich systematisch sehr stark auf den Tätigkeitskern von Er­
wachsenenbildung als Lernvermittlung konzentriert, unter Zielgruppen- und 
Teilnehmerorientierung u.a. Ausführungen zur Arbeiterbildung und Frauenbildung 
konstatieren. Es finden sich in dem Abschnitt über Frauenbildung zentrale Stich­
worte wie Berufswahl, beruflicher Wiedereinstieg nach einer Familienphase und 
geschlechtsspezifische Arbeitsmärkte, aber auch die Skizzierung verschiedener 
Konzepte von Frauenbildung. Damit ist erreicht, dass Frauen als wahrnehmbare 
Gruppe mit nach Lebensphasen ungleichen Zugängen zu Beruf und Weiterbil­
dung in den Blick geraten. Es fehlt allerdings ein Abschnitt über Männerbildung. 
Die Einführung in die Erwachsenenbildung, Weiterbildung (1999) von Jochen Kade, 
Dieter Nittel und Wolfgang Seitter folgt dem in der Weiterbildung erhobenen Im­
perativ des lebenslangen Lernens, indem die Pädagogisierung der Lebensführung 
als durchgehende Argumentationsfigur aufgebaut wird. Nach einer kurzen „Ge­
schichte des Denkens über das Lernen im Erwachsenenalter", in der Frauen ne­
ben Arbeitern, Jugendlichen und Arbeitslosen als Zielgruppe lediglich aufgezählt 
werden, schliessen sich theoretische Zugänge und empirische Befunde zur Bil­
dung Erwachsener an. Mit dem Referieren der Forschungsergebnisse zur 
„Teilnehmerlnnenforschung" kommen spezifische Gruppen wie beispielsweise 
Migrantinnen in den Blick. Danach werden die Vielschichtigkeit des Berufsfeldes 
sowie die aktuellen Debatten (ohne das Genderthema) und die Möglichkeiten 
des Studiums der Erwachsenenbildung (ohne nach Geschlecht zu differenzieren) 
behandelt. 
Die Einführung in die Weiterbildung (2000) von Ekkehard Nuissl mit dem Unter­
titel „Zugänge, Probleme und Handlungsfelder" basiert auf einer Vorlesung. Sie 
führt von Anlässen zur Weiterbildung zum Lehr- und Lernprozess, vom Lehren 
und Lernen aus der Sicht der Lehrenden zu den bildungspolitischen Kontexten 
und enthält Ausführungen zum Theorie-Praxis-Verhältnis in der Weiterbildung. 
Die Genderthematik tritt hin und wieder auf, beispielsweise wenn es um ge­
schlechtsspezifisches Lernverhalten geht. 
Ein sicherlich oft benutztes Nachschlagewerk ist das von Rudo/fTippelt herausge-

, gebene Handbuch Erwachsenenbildung/Weiterbildung (1999), das die Stichworte 
Männerbildung (Nuissl) und Frauenbildung (Schiersmann) unter der Überschrift 
„Zielgruppen und Zielgruppenforschung" enthält. In den Artikeln über die hi­
storische Entwicklung der Erwachsenenbildung werden Frauen manchmal als von 
Bildung ausgeschlossene registriert. 



Gend.er in 

Im Wörterbuch „Erwachsenenpädagogik", herausgegeben von Rolf Arnold, Sigrid 
Nolda und Ekkehard Nuissl (2001) sind sowohl „Frauenbildung" (Gieseke), 
„Männerbildung" (Nuissl) als auch „Genderforschung" (Derichs-Kunstmann) als 
Begriffe aufgenommen. Damit zeigt sich der in den 90er Jahren eingesetzte Trend 
zur Geschlechterforschung bereits (oder endlich!) in der Literatur gespiegelt. 
Frauenbildung und Männerbildung könnten sich in der Zukunft in der Gender­
forschung begegnen. Denn die Genderforschung soll die Umsetzung einer 
geschlechtergerechten Didaktik erleichtern. Nach Karin Derichs-Kunstmann setzt 
sich Geschlechterforschung mit dem „sozialen Geschlecht" auseinander. Als Grund­
lage der Defintion des „sozialen Geschlechts" dient ihr die Theorie der sozialen 
Konstruktion von Geschlecht. Im institutionellen Kontext von Erwachsenenbil­
dung hat die Genderforschung einerseits die geschlechtshierarchische Arbeitstei­
lung innerhalb der Weiterbildungsorganisationen (vgl. Meyer-Ehlert 1994; Sauer 
1997) und andererseits die „Inszenierung des Geschlechterverhältnisses" (Derichs­
Kunstmann 1999) untersucht. Mit dem Wörterbuch „Erwachsenenpädagogik" 
ist ein Nachschlagewerk geschaffen, das alle Konzepte nebeneinander bestehen 
lässt. 
Damit ist ein Stand erreicht, der die Frage zulässt: Wie könnte eine weitere Ent­
wicklung in bezug auf die Genderfrage in der wissenschaftlichen Erwachsenen­
bildung aussehen? 
Für die Art und Weise des möglichen und wünschenswerten Umgangs lässt sich 
ein Beispiel präsentieren. Wolfgang Seitters Einführung in die Geschichte der Er­
wachsenenbildung von (2000) kann als vorbildhaft gelten. Seine Geschichte der 
Erwachsenenbildung beschreibt neben den Arbeitern auch die Arbeiterfrauen als 
Zielgruppe, Seitter bezieht die Frauenbewegung als soziale Bewegung in die Aus­
führungen ein. Seine Geschichtsdarstellung enthält in den jeweils drei ausgewähl­
ten Epochen der Entwicklung der Erwachsenenbildung Elemente der Frauen­
bildung. Die Darstellung wird dem Anspruch, beide Geschlechter zu berücksich­
tigen, gerecht. Damit liegt ein „Beweisstück" vor, das die Frauenforschung einge­
fordert hat. Denn ein gewichtiges Ziel und eine Begründung für Frauenforschung 
war und ist die Aufhebung der blinden Flecken in bezug auf Aktivitäten und 
Leistungen von Frauen in der Geschichte. Die Kritik der Frauenforschung an der 
etablierten und herrschenden Wissenschaft war, dass diese Frauen sowohl als Sub­
jekte als auch als Objekte ausschloss oder nur sehr reduziert und verzerrt wahr­
nahm (vgl. Schlüter 1994). 

Frauenbildung - Männerbildung - Genderforschung? 

Der Ausschluss von Frauen aus der Wissenschaft hat lange dazu geführt, dass 
Frauen auch als Objekte der Forschung nicht vorkamen. Dies änderte sich trotz 
der Kritik nur langsam. Erwachsenenbildung reagiert schnell auf technologische 
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und soziale Änderungen, so läßt sich einschränkend formulieren, auf einen Wan­
del im Prozess der Anerkennung der gleichberechtigten Berücksichtigung der 
Geschlechter in Forschung und Lehre eher verhalten. Nun mag ein zögerlicher 
Wandel in bestimmten Bereichen heilsam und sinnvoll sein, aber eine Beschleu­
nigung im wissenschaftlichen Forschungsprozess und in der Präsentanz in ein­
schlägigen Einführungen und Handbüchern der durch die Frauen- und 
Geschlechterforschung resultierenden Ergebnisse dürfte dem Ansehen des Fach­
gebietes Erwachsenenbildung nicht schaden. 
Wissenschaftlerinnen haben Frauen als historische Subjekte in der Erwachsenen­
bildung sichtbar gemacht. Dazu gehören die neueren Studien von Christi ZiegLer 
(1997), Maike Eggemann (1997), Paul Ciupke!Karin Derichs-Kunstmann (2001). 
Sie geben Anhaltspunkte dafür, dass Frauenbildung auch historisch bereits diffe­
renzierte Bildungs- und Lebenskonzepte beinhaltete. Dies setzt sich in aktuellen 
Debatten fort, wie sie z.B. komprimiert bereits in den erwähnten Handbüchern 
von Gieseke und de SoteLo zur Frauenweiterbildung zu finden sind. 
Inhaltlich sind es Debatten wie Gesundheitsbildung (Blättner 1998; Venth 2001; 
Hess 2002), interkulturelle Frauenbildung (Fischer 2000; Oels 2001), Frauen­
altersbildung (Kade 2001) oder Fragen der Organisationsentwicklung aus der 
Geschlechterperspektive (von Küchler 2001), die heute im Spektrum der Bildungs­
und Forschungsinteressen liegen. Dabei geht es schon lange nicht mehr allein um 
die besondere Situation von Frauen in gesellschaftlichen Teilbereichen, sondern 
vor allem um Fragen der Veränderbarkeit der Konstruktion von Geschlechter­
differenz und um Fragen, in welcher Weise Weiterbildung zur Veränderung von 
Geschlechterverhältnissen beitragen kann. Um Gestaltungsräume und Handlungs­
optionen für beide Geschlechter zu erweitern, wurden frühe Konzepte der Frauen­
förderung kritisiert bzw. auf ihre Reichweite hin überprüft. Statt Frauenförderung 
werden aktuell Konzepte des gender-mainstreaming diskutiert. Sehr schnell wur­
de allerdings auch erkannt, dass diese keinen Ersatz für Frauenbildungsarbeit schaf­
fen können. 
Männerbildung läßt sich ebenso kritisch betrachten. Sie umfasst verschiedene 
Konzepte, die Ekkehard Nuissl (1994; 2001) als Themenbereich der „geschlechts­
bezogenen Identitätsentwicklung" bezeichnet. Während es in der Männerbildung 
eine wichtige Regel war, nicht über Frauen zu reden (Lenz 1994, S. 85), haben 
Frauen immer wieder ihr Verhältnis zu Männern bzw. zum Patriarchat als Gesell­
schaftsform thematisiert. Denn das Frauenbild, das als gesellschaftliche Erwar­
tung oder als Norm zu überwinden war, wurde häufig an die männlich geprägte 
Berufswelt zurückgebunden. Während man also Frauenbildnerinnen und -for­
scherinnen vorwerfen kann, sie hätten in der Auseinandersetzung und Analyse 
Männerbilder produziert, um sich von ihnen abzugrenzen, kann man Männern 
in der Männerbildungsarbeit vorwerfen, dass sie die Regel bestätigt haben, die sie 
häufig anwenden, nämlich Frauen als Subjekte zu übersehen, nicht zur Kenntnis 



zu nehmen, nicht anzuerkennen. Sie sind in der Bildungsarbeit - wie in der Wis­
senschaft - weitestgehend (mit einigen Ausnahmen) in ihrem Nicht-Aner­
kennungssystem verblieben. Das verweist letztlich auf das herrschende Macht­
system und damit auf die fehlende Bereitschaft, Frauen als gleichberechtigte Men­
schen neben sich auszuhalten. Wenn Männer eine „kollektive Angst vor dem Ver­
lust der Norm, damit zugleich vor dem Verlust der gesellschaftlichen Identität des 
Mannes" (Nuissl 2001, S. 211) haben, dann sollte die politische Männer­
bildungsarbeit - strategisch gesehen - stärker als bisher gefördert werden, um die 
Reflexion über männliche Identität und ihre Abhängigkeit von der gesellschaftli­
chen Zuschreibung an Männlichkeits-Bilder und -Rollen zu ermöglichen. Ein 
Gendertraining - wie von Derichs-Kunstmann (2000) konzipiert - mag eine 
weitere Strategie der Veränderung sein. Der Ausbau und die Förderung einer 
Genderforschung ist und bleibt vor dem Hintergrund des Austausches und der 
Zurkenntnisnahme der Ergebnisse der Frauenforschung eine absolute Notwen­
digkeit. 
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